
Heidi Behrens 
Die DDR-Geschichte in der politischen Bildung: 
Ein Überblick über außerschulische Lernformen  
 

Nach Schätzungen nehmen an politischer Erwachsenenbildung jährlich ungefähr 3 Millionen 
Menschen teil, darunter sind auch junge Erwachsene ab 16 Jahren.1 In der Jugendbildung im 
engeren Sinn kann man von über einer Million „Teilnahmefällen“ ausgehen, davon an die 
30.000 in Schulprojekten.2 Schulen werden durch die Entwicklung hin zum Ganztagsbetrieb 
und Stundenkürzungen im Fach Geschichte zukünftig vermutlich engere Beziehungen zur 
außerschulischen Bildung herstellen. Auch bestehen in der außerschulischen Jugendbildung 
traditionell Kooperationen mit Verbänden und Vereinen. Ich betone das, weil es die 
Freiwilligkeit der Teilnahme zumindest etwas relativiert. 

Außerschulische Bildungsangebote sind im Gegensatz zur schulischen Vermittlung seltener 
öffentlicher Kritik ausgesetzt: vermutlich weil sie in einer unübersichtlichen Landschaft 
angesiedelt sind und ihnen keine Lehrpläne zugrunde liegen, an denen sie gemessen werden 
könnten. Dass in der politischen Jugendbildung länger und intensiver über Interessen und 
Motivationen der Teilnehmenden nachgedacht wurde, macht sich auch im Lernfeld DDR 
bemerkbar: Das didaktisch-methodische Repertoire hat sich vielgestaltiger entwickelt als das 
der Schule und auch das der Erwachsenenbildung, was die Aktivierung, projektförmiges und 
produktorientiertes Arbeiten oder mediale Rahmungen angeht. Wir werden das gleich im Bild 
sehen. 

Die Erwachsenenbildung wird weniger von Kooperationsbeziehungen getragen, d.h. sie muss 
sich um ihre Adressaten stets auf Neue bemühen, zudem verlangt sie erhebliche 
Kostenbeträge. Und: Teilnehmende erwarten zunehmend qualitätvolle, attraktive, um nicht zu 
sagen unterhaltsame Konzepte. „Geschult“ werden möchte niemand mehr. 

Dieser Bildungsbereich hat es jedoch mit besonderen Herausforderungen zu tun, von denen 
ich nur einige nenne: 
· die Teilnehmenden gehören unterschiedlichen Generationen an, sie können sogenannte 

Bildungsferne oder Akademiker sein und bilden ein disparates Interessensspektrum ab – 
manchmal in einer Veranstaltung!  

· Veranstaltungen der Erwachsenenbildung werden häufig von Augenzeugen, Experten 
ihrer Lebensgeschichte, wie Lutz Niethammer sagen würde, besucht – mit 
entsprechendem Kontroversitätspotenzial; 

· Lebenserfahrungen sind in Ostdeutschland mit Systemfragen kompliziert verknüpft; 
· Die DDR-Vergangenheit erfährt in Ost- und Westdeutschland eine je unterschiedliche 

Gewichtung und ihre Bewertung wird von keinem Konsens getragen, 
· örtlich und familiengeschichtlich ist sie vor allem in Ostdeutschland angebunden. 

                                                 
1 Vgl. dazu Ciupke, Paul/Reichling, Norbert: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. In: Beer/Cremer/Massing 
(Hrsg.): Handbuch politische Erwachsenenbildung. Schwalbach/Ts. 1999, S. 257f.  
2 Vgl. Schroeder, Achim/Balzter, Nadine/Schroedter, Thomas: Politische Jugendbildung auf dem Prüfstand. 
Ergebnisse einer bundesweiten Evaluation. Weinheim 2004, S. 105ff.  
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Dies und das manchmal undurchschaubare Geflecht von Angebot und Nachfrage mögen dazu 
beigetragen haben, dass Träger und Pädagogen Zurückhaltung üben auf dem Feld der DDR- 
und der deutschen Nachkriegsgeschichte. Nach Schätzungen im Bildungswerk der 
Humanistischen Union beschäftigen sich deutlich unter 10 Prozent aller Veranstaltungen mit 
diesen Gegenständen. Jüngst hat die Bundeszentrale für politische Bildung wieder Anreize 
geschaffen durch zusätzliche Fördermittel; sie sollen vor allem an westdeutsche Träger gehen 
und die Teilnahme Ost- und Westdeutscher unterstützen. Auch gibt es befördernde 
Drittmittelprojekte und Initiativen der Landeszentralen für politische Bildung und der 
Aufarbeitungsinstitutionen. 

Diejenigen Pädagoginnen und Pädagogen, die sich der DDR- und der deutsch-deutschen 
Geschichte zugewandt haben, gehen wie Martin Sabrow in der Einleitung zu seinem 
Erinnerungsorte-Band davon aus, dass politische Bildungsarbeit – neben anderen Wirkungen 
- „geschichtswissenschaftliche Erkenntnisbildung“ (S. 14) zu fördern vermag.3 

Ich werde Ihnen im Schnelldurchgang beispielhafte Lernformen präsentieren. Die 
Anschauung beruht auf jener von Paul Ciupke erwähnten Expertise aus dem Jahr 2006 sowie 
auf Feldbeobachtungen im Rahmen eines Handbuchprojekts 2008/2009. Dies kann allerdings 
keine vollständige Darstellung und Kategorisierung des bewegten Feldes sein. 

 

Zugänge und Lernformen mit einer Bedeutung für die Jugend- und die Erwachsenenbildung: 

 
Konzepte und Methoden mit Ortsbezug 
Auseinandersetzung mit historischen Orten  

 
 
 
 
 
 

Drei Beispiele für historische Lernorte:  
1. Links die Forschungs- und Gedenkstätte Normannenstraße, ein, wie auch Hohenschönhausen, in Berlin von 
Gruppen häufig aufgesuchter Ort, wenn es um Repressionsgeschichte geht.  
2. In der Mitte das Dokumentationszentrum Alltagskultur Eisenhüttenstadt: Es vermittelt Einsichten in  Lebens- 
und Arbeitszusammenhänge nicht nur der „ersten sozialistischen Stadt“ der DDR. Der Stadtraum ergänzt dort 
die Dokumentation wie sonst nirgendwo. Obwohl der Alltagsansatz als „weicher“ Zugang“ zur DDR-Geschichte 
gilt,  bildet sich aber dies in den Angeboten nicht ab. (Daher auch die aktuelle Förderung des Alltagsthemas 
durch die bpb?)  
3. Orte wie die ehem. Haftstätte Roter Ochse in Halle (rechts) mit mehrfachen Vergangenheiten stellen für die 
außerschulische Bildung offenbar eine zu große Herausforderung dar; die Beschäftigung mit der NS-
Vergangenheit und der SED-Herrschaft wird außerschulisch gemieden.    
An historischen Orten kann vergegenwärtigt und rekonstruiert werden. Auch liegt die Auseinandersetzung mit 
den kontroversen Nachgeschichten dieser Orte nahe. Dass sie teils schon Orte des kulturellen, teils noch des 
kommunikativen Gedächtnisses sind, fordert zu Stellungnahmen heraus. Allerdings nutzen PädagogInnen diese 
diskursiven „Ressourcen“ nur begrenzt. Am wichtigsten scheint ihnen der Bezeugungscharakter historischer 
Orte zu sein. 

                                                 
3 Sabrow, Martin (Hrsg.): Erinnerungsorte der DDR, München 2009, S. 14. 
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Lernen in Museen und Ausstellungen 

Links im privaten Berliner DDR-Museum und rechts im 
Zeitgeschichtlichen Forum Leipzig:  
Mehr und mehr setzen sich in Absprache dialogische 
Führungen und auf Selbsttätigkeit und auch Interaktivität 
zielende Lernformen durch. Die zunehmende 
Besucherorientierung in Museen verbindet sich 
mancherorts fruchtbar mit teilnehmerorientierten 
Überlegungen der außerschulischen Bildung, etwa auch 

im DHM. Die Fachdiskurse der Museumspädagogik, der Erwachsenenbildung und der außerschulischen 
Jugendbildung finden dennoch weitgehend unverbunden statt. 

Erkundungen im ehemaligen Grenzgebiet - Eine weitere Form des Ortsbezugs: Mehrtägige, seit Jahren 
laufende Exkursionen der Heinrich-Böll-Stiftung NRW auf dem Rad; vielfach 
angeboten auch von Arbeit und Leben Berlin, z.B. unter dem Titel „Sag mir, wo 
die Mauer stand“ oder als Tagesveranstaltungen von der Gedenkstätte Berliner 
Mauer. Hier werden Tourismus, Bewegungslust, historische Neugier und das 

Bedürfnis nach Austausch und Urteilsbildung vor Ort integriert. 

 
Arbeit mit Quellen und Überlieferungen 

Zeitzeugengespräche – mit oder ohne 
fachliche Begleitung   Zu sehen sind zwei 
Lernformen: Links die Führung durch einen 
Zeitzeugen in Hohenschönhausen (er nimmt die 
Rolle des Experten und des Zeitzeugen ein) und 
rechts ein Zeitzeugengespräch gemeinsam mit 

einer Politikwissenschaftlerin in der Bernauer Straße - noch eine Seltenheit. – Didaktische Prinzipien wie 
Perspektivität oder auch Kontroversität kommen in der Mehrzahl der Zeitzeugengespräche des ersten Typus 
weniger zur Geltung als die Vermittlung einer „Wahrheit“ bzw. das Ziel, die Teilnehmenden mit dem Erlebten 

im pädagogischen Sinn zu beeindrucken und ihnen oft auch eine politische Botschaft zu übermitteln. 

.... mit schriftlichen Hinterlassenschaften 
Szenen aus dem Havemann-Archiv und der Birthler-Behörde. Insbesondere die BStU 
befördert die Arbeit mit schriftlichen Quellen durch Handreichungen und 

Fortbildungen. Leichter als in der Arbeit mit 
Zeitzeugen werden hier Quellen- und Textkritik 
‚eingeübt‘, lassen sich diese Zeugnisse „befragen“, 
mit anderen Überlieferungen vergleichen usf.  
Allerdings findet anspruchvolle Archivarbeit als ein 
suchender, interpretierender  Zugang zur Vergangenheit außerschulisch viel 

seltener statt als die Begegnung mit Zeitzeugen 
 

Erschließung von Spielfilmen aus der DDR  
Ankündigungen mehren sich, die unausgeschöpfte Ressourcen von Spielfilmen für das historische Verstehen 

nutzen möchten. Ein neues Projekt des LISUM, zwar eines mit Schul- und 
Lehrplanbezug, aber auch außerschulisch anregend . (Es gibt ebenfalls ein AdB-
Projekt mit Trägern aus ost- und westdeutschen Bundesländern, das sich mit 
Spielfilmen beschäftigt: „Das Leben der Anderen.“) Auch das Franz-Hitze-Haus in 
Münster und die Friedrich-Ebert-Stiftung haben sich gelegentlich für diese 
Lernform entschieden.  
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Bei solchen Zugängen kommt man nicht aus ohne den Umgang mit mehreren Wirklichkeiten, wird die Ebenen 
der historischen Darstellung und der künstlerischen Verarbeitung unterscheiden. 

 
 
Produkt- und prozessorientierte Lernangebote mit unterschiedlichen 
Aneignungsformen 
z.B. lokale Geschichtswerkstätten  
Ein mehrjähriges Projekt von Arbeit und Leben Thüringen. Es ging um Betriebs- 
und Stadtgeschichte. Hierbei sind die Prinzipien des forschenden und 
entdeckenden Lernens zentral. 

Kreative Ansätze, z.B. Schreibwerkstätten 
Etwa die des Bildungsträgers Bildung – Begegnung – Zeitgeschehen Bernau e.V.. 
Zentrale didaktische Prinzipien solcher Werkstätten sind literarische 
Annäherungen, die „Entschleunigung“ des Lernprozesses, selbstorganisiertes 
Arbeiten und Diskursivität. Schreibwerkstätten suchen für ihre Texte vielfach ein 
lokales Publikum, so dass diese Lernform nicht in der „kleinen Öffentlichkeit“ der 
Jugend- oder Erwachsenenbildung verbleibt und ein weitreichender 
multiperspektivischer Kommunikationsprozess einsetzen kann. 

Spezifische Lernformen für Jugendliche und junge Erwachsene 
 
Mobile Bildungsarbeit mit Geschichtskoffern 
In den letzten Jahren kann man eine Zunahme solcher Möglichkeiten der Geschichtsauseinandersetzung 
wahrnehmen, z.B. in Torgau, in Essen/Schwerin bei den Landesbeauftragten in Sachsen und Sachsen-Anhalt. 
Koffer können Relikte, Filmmaterial, Bücher, Fotos und Zeitzeugenberichte enthalten. Sie lassen sich auf die 

Lernbedürfnisse ganz unterschiedlicher jugendlicher 
Zielgruppen zuschneiden und „erreichen“ sie in ihrem 
Umfeld. Dieses Angebot, so betonen die Praktiker, setzt 
auf Entscheidungsspielräume Einzelner, was Medien und 
Vertiefungen angeht. 

 
 

 
History Trekking – hier im Werratal entlang 
der ehem. Grenze 
Ein Angebot der Jugendburg Ludwigstein für 
Jugendliche und Schulklassen,  
Trekking bezeichnet das Zurücklegen einer Strecke mit 
Gepäck, über einen längeren Zeitraum. 
Wie beim Beispiel des Radelns geht es auch (oder 
vornehmlich) um die Verknüpfung körperlicher 
Erprobung mit der Spurensuche im Freien. History 
Trekking hat sich wohl am weitesten von schulischen Lernformen entfernt, kann unterschiedlich vorinformierte 
Zielgruppen bis hin zu sog. Bildungsfernen mit der Teilungsgeschichte ansprechen.  
 
 

Geocaching – Schatzsuche 
per GPS 
Geocaching – übersetzt etwa: 
das Auffinden eines 
unterirdischen Depots oder die 
Schatzsuche.  
Zum Beispiel: eine Nachtsuche 
von 2-3 Stunden Länge  entlang 

der Grenze in Oberfranken, man findet genauere Angaben im Netz. Es gibt inzwischen in allen Bundesländern 
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solche Geocaching-Initiativen. Schatz kann z.B. ein Reisepass aus der DDR mit einem biographischen Text sein. 
Bildungsveranstaltungen etwa in Thüringen und NRW, greifen auf solche erlebnishaften bis abenteuerlichen 
Möglichkeiten zurück. 

Rollenspiele – Living History u.ä. 
Hier ein Rollenspiel im Schulmuseum Leipzig. 
Verwandte Form:  das Re-enactment, also das Nachstellen und Wiedererleben 
von Geschichte im Sinne der Annäherung an handelnde oder Geschichte 
erleidende Personen  – auch hier Schnittmengen zum Histotainment mit 
Unterhaltungs-/Spaßaspekten. 
Diese Methode birgt jedoch die Gefahr der Distanzlosigkeit bis hin zur 
Überwältigung. 

Multimediales Lernen und blended learning 
Linkes Bild  aus dem Projekt „Blended learning 
DDR“ des Aktuellen Forums Gelsenkirchen, 
das ehrenamtlich engagierte Jugendliche 
zwischen 15 und 26 aus dem Ruhrgebiet und 
aus Ostdeutschland anspricht. Ziel ist ein online 
gestelltes Feature zu „jungen Revolutionären“ 
am Ende der DDR. Beide Gruppen treten 
regelmäßig in Kontakt über Networks, Blogs 
und Präsenzphasen.  Rechtes Bild: 

Multimediales  Lernen über die Websites der Bundeszentrale und des Havemann-Archivs: jugendopposition.de. 
In beiden Fällen setzt man auf  Erfahrungs- und  Biographieorientierung. Jugendleben, Subkulturen, auch 
Lebensgeschichten aus Ost und West, sind ein häufig gewählter, Interesse bei Jugendlichen voraussetzender 

Lerngegenstand.   
 
Musik – mehr als ein Medium der politischen Bildung 
 
„Soundtrack zur Freiheit“ – TeilnehmerInnen gesucht  
Geschichtsunterricht mal anders: Statt in der Schule in Büchern über vergangene Zeiten zu lesen, 
haben Jugendliche mit dem Projekt „Soundtrack zur Freiheit“ die Chance, DDR-Geschichte hautnah 
nachzuerleben.  
[...].  Im Fokus des Projekts steht die Musik der Subkultur in der 80er Jahren der DDR [...]. 

Dieser Ankündigungstext(auszug) wendet sich direkt an Jugendliche: Es geht um eine mehrtägige Veranstaltung 
von Steinhaus Leipzig und dem Berliner Wannseeforum 2009/2010 – deutlich in Absetzung zum schulischem 
Lernen. 
Musik und auch Theater entwickeln sich in der Jugendbildung zu einem eigenen Gegenstand in der 
Auseinandersetzung mit der DDR-Vergangenheit.  

 
Methodenmix  
Sonnenallee ist cool! – Und wie war es wirklich?   
Sonnenallee, Good Bye Lenin, Das Leben der Anderen - 3 Filme über das Leben in der DDR - 3 
Wirklichkeiten? 
20 Jahre nach dem Fall der Berliner Mauer werden wir in der Hauptstadt auf Spurensuche nach einem 
Staat gehen, den es heute nicht mehr gibt. Interview- und Fotosafari, Gedenkstätten- und 
Erlebnisausstellungsbesuche sowie andere interessante Methoden stehen auf dem Programm um 
Geschichte, Politik und Gesellschaft der DDR (neu) zu entdecken. 

 
Wochenseminar des CVJM Berlin Aug./Sept. 2009 

Beispiel des CVJM für Methodenorientierung, die werbend eingesetzt wird, auch mit Bezug auf den 
Wahrheitsbegriff, d.h. konstruktivistische Einflüsse, die wir so deutlich in der Bildungslandschaft nur 
ausnahmsweise gefunden haben. 
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Politische Erwachsenenbildung 
 
Vortrag mit Diskussion - Die häufigste Vermittlungsform stellt der Vortrag dar! 
Didaktisch-methodisch kann man im Fall von Vorträgen von Beharrung  sprechen, 
andererseits erwarten Erwachsenen nicht selten aus alter Gewohnheit klassische 
Vorträge. Im Rahmen von Wochenseminare oder Bildungsurlauben wird man darauf 

nicht verzichten können. 

Organisiertes, schweifendes oder beiläufiges Lernen im 
Stadtraum 
Sehr häufig finden wir diese Lernform in der Erwachsenenbildung: 
Städtereisen nach oder Bildungsurlaube in Berlin, Dresden oder Leipzig. 
Sie setzen auf autonome Lernende, auf mehr oder weniger 
bildungserfahrene Erwachsene, die Neues im Austausch mit anderen 
erkunden möchten und auch Einfluss auf den Lernprozess nehmen, d.h. auf 
die Verweildauer an den Stationen in der Stadt, auf Vertiefungen und  

Verknüpfungen. – Lernen im Stadtraum bietet, was die Vielschichtigkeit betrifft, alle Schwierigkeitsgrade, wenn 
man sie nur sucht.  

Biografische Kommunikation  
mit Hilfe privater Fotografien ... 
Wenn in der Erwachsenenbildung die Zielsetzung‚ Perspektivenverschränkung‘ 
formuliert wird, dann häufig im Kontext des biographischen Lernens. In 
biographischen Lernprozessen können individuelle Erzählungen  zu denen anderer 
in Beziehung gesetzt werden. Methoden biographischer Kommunikation auf der 
Grundlage von  Fotos verbinden das Besondere mit dem Allgemeinen oder anders 

gesagt: sie erlauben es im wahrsten Sinn des Wortes, die von Welzer/Moller/Tschuggnall entwickelten 
Kategorien „Album“ und „Lexikon“, d.h. das private Lebenswissen und das allgemeine, wissenschaftliche 

Wissen miteinander ins Gespräch zu bringen.  

... oder angestoßen durch Alltagsrelikte und Souvenirs:  

Solche biographischen Vermittlungs- und Aneignungsformen sind auch möglich über 
dreidimensionale Gegenstände aus der Lebenswelt – wie hier im 
Dokumentationszentrum Alltagskultur der DDR in Eisenhüttenstadt.  

Thesen 

�� Außerschulische Bildung berücksichtigt bei der Auswahl der Lernformen mehr als die 
Schule Vorbildungen, Herkünfte und Interessen der Teilnehmenden. Vor allem in der 
Jugendbildung entwickeln sich Zuschnitte mit kulturellen, multimedialen, sportlichen und 
touristischen Anteilen – bis hin zur Unterhaltung. 

�� Neue Lernformen intendieren historisches Verstehen und Urteilsbildung auf der Basis von 
Selbsttätigkeit, Teilhabe und biographischer Kommunikation. 

�� Methodenkompetenz wird im Sinne nachvollziehbarer, partizipativer Lernprozesse als 
Beitrag zu einer demokratischen Lernkultur verstanden.  
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�� Von der Gefahr der Überwältigung sind einige didaktische Zugänge gleichwohl nicht frei. 

�� Der Umgang mit widerstreitenden „Wahrheiten“, Erinnerungskonkurrenzen und 
geschichtskulturellen Kontroversen steht am Anfang –  das betrifft auch die informierte 
Erschließung mündlicher, schriftlicher und anderer Überlieferungen. 

 
An modellhaften, inspirierenden Lernformen und Methodenkombinationen mangelt es also 
nicht, eher an Gelegenheiten zum Austausch etwa über Resonanzen darüber, ob pädagogische 
Ansprüche Bestand hatten – auch der hohe Anspruch „geschichtswissenschaftlicher 
Erkenntnisbildung“. 
 
 
Beitrag zur Tagung „Reise in ein fernes Land“? Die DDR als Teil gesamtdeutscher 
Geschichte in der Bildungspraxis in Berlin, 17. bis 19. Mai 2010,  
veranstaltet vom Bildungswerk der HU in Zusammenarbeit mit der Bundesstiftung zur 
Aufarbeitung der SED-Diktatur 


